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Ein Meilenstein für die 

Gewässerentwicklung Liechtensteins
Zwei neue Schriftenreihen geben Auskunft über Entwicklung der Fliessgewässer und Fischfauna 

Mit der Aufarbeitung der Ge-

wässergeschichte Liechten-

steins im Rahmen zweier

Schriftenreihen liegen nun 

detaillierte Informationen 

zu deren Verlauf und Charak-

teristik vor. Besonders deutlich

werden dabei Defizite bei der

Qualität von Fliessgewässern

und Fischfauna aufgezeigt. 

● VON BETTINA FRICK

«Mit diesen beiden Schriftenreihen
konnte ein Meilenstein für die weitere
Gewässerentwicklung in Liechtenstein
sowie für den Schutz der Fisch- und
Krebsarten gesetzt werden», freut
sich der Umweltminister Alois Ospelt
anlässlich der gestrigen Medienkonfe-
renz. Auch sei er überzeugt, dass die
Broschüren «Fisch- und Krebsatlas
Liechtenstein» sowie «Die Fliessge-
wässer Liechtensteins im 19. und 20.
Jahrhundert» die Notwendigkeit eines
neuen Gewässerschutzgesetzes deut-
lich machen.

13 Gewässersysteme auf 

drei reduziert

Das Gewässernetz des Talraums be-
stand ursprünglich aus 13 Gewässer-
systemen, von denen zwölf eine eigen-
ständige Mündung in den Rhein hat-
ten, wie in der Schriftenreihe «Die
Fliessgewässer Liechtensteins im 19.
und 20. Jahrhundert» nachzulesen ist.
Gegenwärtig besitzt Liechtenstein mit
dem Binnenkanal, dem Spiersbach
und der Samina nur noch drei Gewäs-

sersysteme. Dies rührt daher, dass in
den letzten 200 Jahren das Gewässer-
netz durch vielfache Nutzungen und
Eingriffe stark beeinflusst wurde. Bei
den einzelnen Gewässersystemen lie-
gen allerdings Unterschiede in der Art
der Nutzung vor. Wie Gertrud Haidvo-
gl, Historikerin aus Wien, erklärte, un-
terliegen die Gewässer des dicht be-
siedelten Talraumes und der Alpen-
rhein sehr vielen und intensiven Ein-
griffen. Erste Veränderungen des Al-
penrheins zeichneten sich laut der Hi-
storikerin zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts ab. «Als Folge von lokalen Ufer-
sicherungsbauten begann sich die
Rheinsohle aufzuhöhen», so Gertrud
Haidvogl. Als Folge davon lag der Was-
serspiegel in manchen Abschnitten
höher als der Talboden, wodurch die
Rheinregulierung zur dringendsten
Aufgabe wurde. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts war
schliesslich ein Grossteil der Bäche re-
guliert. In den Rhein mündeten nur
mehr der Balzner Mühlbach, der
Triesner Dorfbach und die Esche – die
anderen Bäche besassen keinen An-
schluss zum Rhein mehr. Der Binnen-
kanal in seiner heutigen Form wurde
erst zwischen 1931 und 1943 herge-
stellt. Er ist in Liechtenstein die einzi-
ge Gewässerverbindung zum Rhein,
heisst es in der Broschüre.

Einheimische Fischarten 

stark bedroht

Die Schriftenreihe «Fisch- und
Krebsatlas Liechtenstein» zeigt auf:
Vor allem unter der Kanalisierung und
Zerstückelung der Gewässersysteme,
sowie auf Grund von Bauten von Weh-
ren und Kraftwerken musste die Tier-

und Pflanzengemeinschaft leiden.
«Während ehemals im gesamten Ge-
wässersystem rund 25 Fischarten vor-
kamen, wurden bei Untersuchungen
im Binnenkanal im Jahr 1980 mit der
Bachforelle, der dominierenden ame-
rikanischen Regenbogenforelle, der
Pfrille und Groppe lediglich vier Arten
nachgewiesen», hielt der Fischereiex-
perte Armin Peter am Beispiel der
Fischfauna fest. Gar müssen die ein-
heimischen Arten in ihrer Gesamtheit

verschiedenen Bedrohungkategorien
zugeordnet werden. 

Wie Armin Peter erzählte, hätten
verschiedene Revitalisierungsprojekte
an liechtensteinischen Gewässern mit
der Rückkehr und der Bestandesver-
besserung der Fischarten lokal ihre
Wirksamkeit zeigen können und wür-
den zu weiteren Bemühungen ermuti-
gen. «Das Netz intakter und natürlich
strukturierter Gewässerstrecken
muss sich noch dichter schliessen.

Ausserdem muss die Erreichbarkeit
intakter Lebensräume für die Fische
durch freie Durchgängigkeit der Ge-
wässer auch für die schwächeren Ar-
ten gewährleistet sein», erklärte der
Fischereiexperte die Ziele, um die öko-
logische Qualität zu verbessern. 

Schriftenreihe des Amtes für Umweltschutz: Band 1, «Die
Fliessgewässer Liechtensteins im 19. und 20. Jahrhun-
dert» von Gertrud Haidvogl und Theo Kindle. Band 2,
«Fisch- und Krebsatlas Liechtensteins» von Erik Bohl,
Armin Peter, Theo Kindle und Gertrud Haidvogl.

Präsentierten gestern zwei neue Schriftenreihen über die Entwicklung der Fliessgewässer und der Fischfauna Liechtensteins (v. l.): Armin
Peter, Fischereiexperte, Alois Ospelt, Umweltminister, Theo Kindle, Leiter des Amtes für Umweltschutz, Gertrud Haidvogl, Historikerin aus
Wien, und Fischereiexperte Erik Bohl. Foto: V.com/Beham

Vaterländische Geschichtskun-

de, archäologische Forschun-

gen und Sammeltätigkeiten so-

wie Heimat-, Denkmal- und

Landschaftsschutz sind die Zie-

le des Historischen Vereins.

Bereits zum 100. Mal wurden

nun die Ergebnisse der intensi-

ven Forschungen in einem

Jahrbuch zusammengefasst

und vorgestellt.

kev.- Mal dicker und mal dünner,
doch egal in welcher Situation sich das
Land Liechtenstein auch befand, sein
Historischer Verein hat seit 1901 kon-
tinuierlich jedes Jahr ein Jahrbuch
veröffentlicht. Und wenn die Auflage
des Jubiläumsbuches auch bewusst et-
was geschmälert wurde, der neue Um-
fangsrekord von über 370 Seiten zeigt,
dass diese Tradition bei weitem nicht
am Ende ist und dass der Band 100
ganz gewiss nicht der letzte sein wird.
Wie dieser Verein das Image einer
«Altherrenrunde, die sich lediglich um

die Entdeckung und die Restaurierung
von alten Gemäuern bemüht» erhalten
konnte, scheint in Anbetracht des neu-
en Buches völlig unerklärlich. Viel-
mehr ist dieser Verein und das dazu-
gehörige Buch eine äusserst sympa-
thische Art, das Bild Liechtensteins
auch ins Ausland weiterzugeben. Und
positive Werbung ist etwas, dass das
Land nach wie vor gut gebrauchen
kann.

Sieben Autoren, acht Kapitel

Dass der Historische Verein seine
Aufgabe ernst nimmt und das Jahr-
buch auch in seiner 100. Ausgabe
nicht zu einer Alibiübung verkommen
lässt, zeigt die Tatsache, dass nicht we-
niger als sieben Autoren ihre Zeit und
Energie für seine Entstehung geopfert
haben. 

Klaus Biedermann, hauptverant-
wortlicher Redakteur des Buches,
macht in seinem Überblick über die
Jahre 1901 bis 2001 gleich eines klar:
das waren nicht einfach 100 Jahre,
sondern lediglich die ersten 100 Jah-
re. Viele weitere werden folgen. Die-
sem Rückblick anschliessend verfasste

«Etwas sehr Gefälliges»
Der Historische Verein Liechtenstein präsentiert sein 100. Jahrbuch

Alois Ospelt die Gedanken an die ver-
storbenen Vorsitzenden des Histori-
schen Vereins. 

Tiefe Einblicke in die Tätigkeiten des
Vereins bieten die naturkundlichen
und naturhistorischen Beitrage von
Hans-Jörg Rheinberger, ein Kapitel
über die Geschichte der Zusammenar-
beit vom Historischen Verein und den
Vorarlberger Landesarchiv von Karl
Heinz Burmeister sowie die Trans-
kription der Sammeltätigkeiten des
Vereins und des Liechtensteinischen
Landesmuseums – im Übrigen auch
ein Kind des Vereins – von Norbert W.
Hasler. 

Dazu ist erstmals neben dem Jah-
resbericht des Historischen Vereins
auch derjenige des Landesmuseums
abgedruckt.

Einen bleibenden und persönlichen
Eindruck vom Gefüge des Vereins
selbst bilden die Niederschriften von
Gesprächen mit dem Vereinsvorstand
und dem Geschäftsführer, die sich dem

Interview mit Isolde Marxer und Ma-
thias Ospelt gestellt haben. 

Die Abbildung der 99 vorangegan-
genen Jahrbücher auf der Innenseite
des Umschlags ist nicht nur imposant,
sondern zugleich auch Zeichen für ei-
ne Kontinuität, wie sie nur wenige Ver-
eine über eine so lange Dauer aufwei-
sen können. Man kann dem Vereins-
vorsitzenden Rupert Quaderer nur zu-
stimmen, wenn er meint, der Band 100
sei «etwas sehr Gefälliges».

Quo vadis, HV?

«Ich glaube, die neuen Ideen sind
erst in den Köpfen der Vorstandsmit-
glieder... Wir sind selbst noch etwas
unsicher», so Rupert Quaderer im Ge-
spräch mit Isolde Marxer und Mathias
Ospelt. Zweifellos werden die Tätig-
keiten des Historischen Vereins auch
in Zukunft ein breites Spektrum ab-
decken und auch weiterhin bemüht
sein, Brücken über die Landesgrenzen

hinaus zu schlagen. Einseitiges oder
gar eindimensionales Denken verbie-
tet sich Vorstandsmitglied dabei gleich
von vornherein. Schliesslich ist die Ge-
schichte Liechtensteins auch die Ge-
schichte einer gesamten Region, un-
denkbar ohne eine historische Zusam-
menarbeit mit St. Gallen, Graubünden
und Vorarlberg. 

Können wir uns ohne Kenntnis der
Tradition eine Zukunft vorstellen?
Kann Geschichte Antworten geben auf
Fragen von heute? Umgibt Liechten-
stein ein schwarzes Loch? Diese und
viele andere Fragen sind es, die der
Historischen Verein des Fürstentums
Liechtenstein in seiner Publikation zu
klären sucht. Damit auf jeden Fall
Liechtenstein selbst kein schwarzes
Loch im Herzen Europas wird, dafür
hat der Verein auch heuer sein Jahr-
buch publiziert – auf dass es das Bild
einer kleinen, aber starken und tief
verwurzelten Nation auch über die
Grenzen hinaus tragen möge.

«Ich glaube, die neuen Ideen sind erst in den Köpfen der Vorstandsmitglieder ... Wir sind
selbst noch etwas unsicher», so Vereinsvorsitzender Rupert Quaderer.

Freuen sich über das
100. Jahrbuch (v. l.):
Karlheinz Burmeister,
Autor, Norbert W. Has-
ler, Autor, Rupert Qua-
derer, Vereinsvorsit-
zender, und Klaus Bie-
dermann, Geschäfts-
führer und Redakteur
des Buches.
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